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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloß des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast, und Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, daß ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedesmal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen. „Aber", so tröstet sie Frau Martin immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muß zur Schule gehen, und das Jahr be-steht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal soweit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hex-spruch, und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!" befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wiedersehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit, und dann ist ein Wettrennen angesagt. Ein Wettrennen? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie überwiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied. Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  



  Ein Brief für Tina


  Vom Frühling an bis spät in den Herbst hinein grasten die Pferde des Martinshofes auf den hügeligen Weiden rings um das Gehöft und fraßen sich satt an dem frischen, grünen Gras. Im nahegelegenen Teich schnatterten die Enten um die Wette, und der Hahn Hubert führte seine Hühnerschar im Obst- und Gemüsegarten spazieren, wo es die fettesten Würmer gab. Zum Dank legten alle Hühner für die Bewohner des Hofes jeden Tag ein Ei.


  In den Sommermonaten, genau zweimal im Jahr, ging Holger Martin mit ein paar kräftigen, jungen Burschen aus der Umgebung zum „Heumachen", damit Amadeus und Sabrina, Max und Moritz - und seit neuestem auch Paulchen - im Winter nicht


  hungern mußten. Das auf der Wiese gut durchgetrocknete Heu wurde auf dem Boden in der Scheune des Martinshofes ballenweise gestapelt. Das alles war harte Männerarbeit. Die Heuballen aber aus luftiger Höhe wieder nach unten zu befördern, das war leichte Arbeit. Mädchenarbeit sozusagen, und genau das richtige für Bibi und Tina.


  Heute in aller Frühe waren sie beim Arbeitseinsatz in der Scheune. Tina warf von oben Heuballen herunter, Bibi paßte unten auf. Soeben hatte sie Ballen Nummer fünf zur Seite geschoben.


  „Alles okay, Tina. Der nächste. Los!"


  WUMMS! Mit einem dumpfen Poltern landete ein weiterer Ballen neben der kleinen Hexe.


  „Das war der fünfte, wenn ich mich nicht verzählt habe!" rief Tina. „Kopf weg! Zwei kommen noch!"


  WUMMS! WUMMS! machte es. Ein Huhn, das körnerpickend und neugierig dem Treiben zugeschaut hatte, brachte sich laut gackernd in Sicherheit.


  „So! Fertig!" Tina schnaufte heftig. „Kannst du jetzt die Leiter bitte wieder anstellen?"


  „Spring doch!" rief Bibi.


  „Nee", Tina linste vorsichtig nach unten, „ist mir zu hoch. Ich trau' mich nicht."


  „Feigling! Feigling!" tönte es zurück. „Wer so reiten kann wie du, der traut sich nicht, von da oben runterzuhüpfen?"


  „Poh! Komm doch rauf, dann siehst du, wie tief es runtergeht!"


  Hochkommen? Das war Bibis leichteste Übung, zumal ihr Hexenbesen griffbereit war.


  „Eene meene mei, bring mich hoch, Kartoffelbrei! Hex-hex!" rief sie, und schon stand sie neben Tina auf dem Heuboden. Lässig blickt Bibi nach unten.


  „Also, hexenmäßig gesehen, ist das keine Höhe. Echt babsy!" sagte sie. „Mit Kartoffelbrei bin ich schon hundertmal höher geflogen. Aber für ein kleines, zartes Mädchen wie dich ..."


  „Ha! Ha! Sehr witzig!" moserte Tina.


  „... ist das nur eine Frage des Mutes. Bist


  du schon mal im Schwimmbad vom Drei-Meter-Brett gesprungen?"


  „Klar! Arschbombe mit Anlauf, daß es nur so gespritzt hat! Natürlich mit Nase zuhalten."


  „Na, siehste! Das hier ist noch lange nicht so hoch, und außerdem ist Heu viel weicher als Wasser."


  „Okay, wir springen zusammen."


  Tina war einverstanden und faßte Bibi an der Hand.


  „Dann los! Augen zu!" Bibi gab das Kommando: „Drei... vier... !"


  „Jipiiiieh!" erklang es aus zwei Kehlen, gefolgt von einem dumpfen Aufschlag. Einem? Wieso nur einem?


  „Bibi! Wo bist du? Bibi!" Hastig buddelte Tina in dem Heu herum und suchte nach einem blonden Lockenkopf mit Reitkappe. „Mensch, mach keine Witze! Bibi?"


  „Hihi! Hallo, hier!" ertönte es von oben. „Ich bin gar nicht gesprungen. Ällerbätsch! Du kannst das nämlich sehr gut allein!"


  „Das war gemein! Voll hinterlistig!"


  Ganz verstrubbelt blickte Tina zu ihrer
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  Freundin hinauf und ballte ärgerlich die Faust.


  „Aber jetzt komme ich! Achtung!"


  Bibi trat zwei Schritte zurück, nahm einen kurzen Anlauf, zog die Knie an den Körper und landete mit einer gekonnten Bombe neben Tina.


  „Das war super!" strahlte sie. „Ich hätte uns natürlich ein Sprungtuch hexen können, aber so fand ich es lustiger."


  „Ich auch. Wenn du schon hexen willst, dann hex lieber was Vernünftiges, zum Beispiel den Mist aus dem Pferdestall."


  „Nönönö!" wehrte Bibi ab. „Das können wir schon selber. Außerdem rieche ich das so gern!"


  „Sie riecht das so gern!" lästerte Tina. „Typisch, das sagen sie alle, wenn sie aus der Stadt kommen. Also dann, Stadtmamsell! Auf zum Ausmisten!"


  Vergnügt marschierten die beiden Freundinnen zu den Pferden hinüber. Im Stall schlug Bibi gleich der bekannte Geruch nach warmen Pferdeleibern entgegen. Sie streichelte und tätschelte die Tiere und griff dann wie Tina nach Rechen und Mistgabel. Nach einer Weile türmte sich neben der Stalltür ein Haufen Mist auf, der immer höher wurde. Die Pferde freuten sich über das frische Stroh, das die Mädchen ihnen hinstreuten, und scharrten vergnügt mit ihren Hufen darin.


  „Na, ihr beiden? Immer noch fleißig?"


  Freundlich lachend stand Frau Martin in der Tür.


  „Na, klar!" antwortete Bibi. „Das ist allemal besser als Schularbeiten machen. Eine Stunde Mathe dauert tausendmal länger als eine Stunde Ausmisten."


  „Sagst du!" maulte Tina. „Aber ich finde, daß mein Bruderherz auch mal wieder dran ist. Bis wir hier fertig sind, ist es Mittag."


  „Wieso Holger?" gab ihre Mutter zurück. „Der hat die ganze nächste Woche Stalldienst. Was ist, Bibi?"


  „Hmmm ..." Bibi schnüffelte. „Wonach riecht's denn hier auf einmal so gut?"


  „Na, nach was wohl?" feixte Tina. „Nach deinem geliebten Pferdemist."


  „Quatsch! Es riecht... es riecht..."


  „Ich war beim Bäcker", sagte Frau Martin, „und ich glaube, daß deine Hexennase die frischen Schmalzkringel in der Tüte hier wittert. Vorschlag: Wir machen uns ein schönes zweites Frühstück. Schmalzkringel schmecken am besten, wenn sie noch ein wenig warm sind."


  „Mit Kakao schmecken sie aber noch besser!" fand Tina.


  „Einverstanden. Dann kommt, Kinder. Ihr könnt nachher weitermachen. Der Mist läuft euch nicht weg."


  „Ja, leider!" seufzte Tina.


  „Och nö", meinte Bibi. „Nachher habe ich keine Lust mehr auszumisten. Mit vollem Magen soll man nicht arbeiten. Ich habe da meine Methode: Eene meene ei der Daus! Mist im Pferdestall ist raus! Hex-hex!"


  Stallduft hin, Stallduft her - eine Knochenarbeit war das Ausmisten schon. Nach Bibis Hexspruch aber war alles piekfein in den Boxen, und der Mist befand sich jetzt draußen auf dem großen Haufen. Erschreckt gackernd suchten ein paar Hühner das Weite.


  Stiefel ausziehen, Händewaschen, das ging ruckzuck. Bald darauf saßen die Mädchen am Tisch, schlürften dicken, dunklen Kakao und futterten Schmalzkringel. Tina mußte sich schwer zusammennehmen, um nicht alle aufzufuttern. Dann hätte sie aber ihr Mittagessen stehen lassen müssen, und das sah ihre Mutter wiederum gar nicht so gern. Sie kochte schließlich nicht gern umsonst.


  „Ach, übrigens, Tina", Frau Martin griff in den Ausschnitt ihrer Schürze, „ich habe noch was für dich: Einen Brief, er war heute in der Post."


  Sie legte den Brief auf den Tisch, und die Mädchen warfen einen neugierigen Blick darauf.
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  „Hm", meinte Tina, „die Adresse stimmt, aber die Krakelschrift kenne ich nicht. Wer soll denn mir schreiben?"


  „Falkenstein mit ,g'!" prustete Bibi. „Dreh mal um. Vielleicht ist es ein anonymer Brief ohne Absender, dann brauchst du ihn gar nicht erst aufzumachen."
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  „J.J.?" Tina grübelte. „Wer könnte das bloß sein? Na ja, anonym ist der Brief jedenfalls nicht. Soll ich ihn ... ?"


  „Aufmachen? Na klar!" Bibi nickte aufgeregt.


  Also schlitzte Tina den Brief auf und überflog ihn. Plötzlich bekam sie rote Ohren, und dann prustete sie los.


  „Was ist denn? Was steht denn drin?" Bibi wurde ganz hibbelig. „Zeig mal her!"


  „Nein, ich lese vor! Liebste Tina! Lange habe ich mich nicht getraut, aber jetzt muß ich Dir diesen Brief schreiben. Immer, wenn ich bei Euch auf dem Martinshof war, habe ich mich in Dich verliebt..."


  „Och, das ist ja richtig niedlich", schmunzelte Frau Martin, „ein heimlicher Verehrer!"


  „Niedlich?" Bibi war da anderer Meinung: Na ja, sie machte sich noch nichts aus Jungen. Jungen in ihrem Alter waren doof und wollten bloß immer raufen. Im Winter warfen sie mit harten Schneebällen und seiften die Mädchen ein. „Echt bescheuert finde ich das!"


  „... ich finde Dich ganz toll", las Tina weiter. „Mein Lieblingspferd ist das Pony Max, und mein Lieblingsmädchen bist Du, Tina Martin."


  „Mein Lieblingsmädchen!" Bibi bog sich vor Lachen. „Ich halt's im Kopf nicht aus! So ein Spinner, dieser J.J.!"


  „Warte, ich bin noch nicht fertig. Er will von mir eine Haarlocke, ich soll sie ihm sofort schicken."


  „Schneide doch einfach ein paar Haarborsten von eurem Handfeger ab", schlug Bibi vor.


  „Och, Kinder!" Frau Martin verzog das Gesicht. „Macht euch doch nicht lustig über den Jungen. Es gehört doch allerhand Mut dazu, so etwas zu schreiben. Sag mal, mein liebes Töchterchen, steht denn eine richtige Unterschrift auf dem Brief?"


  „Ja", antwortete Tina. „Immer, Dein Joschi Jürgens."


  „Ein Joschi Jürgens aus Rothenbrunn?" Frau Martin starrte zum Fenster hinaus und zupfte geistesabwesend ein paar welke Blätter von der Pflanze auf dem Fensterbrett. „Irgendwie kommt mir der Name bekannt vor. Das muß ein Junge aus der Wochenendgruppe sein. Vielleicht aber auch ..."


  Tina nahm den Brief an sich, zwinkerte ihrer Freundin zu und deutete mit dem Daumen in Richtung Scheune. Bibi verstand. Das hieß: Komm, wir verschwinden in unsere Quatsch- und Tratsch-Höhle, dort sind wir unter uns! Sie ließen Tinas Mutter mit ihren Gedanken allein, sausten nach draußen, über den Hof, hinein in die Scheune, legten die Leiter an und kletterten auf den Heuboden.


  Hier oben, ganz hinten, wo das Heu selten weggeräumt wurde, befand sich ihre „Höhle". Eine Kuhle im Heu war mit alten, aber sauberen Pferdedecken ausgelegt, und eine alte Apfelsinenkiste diente als Tisch. Atemlos schnaufend ließen sich die beiden auf ihr weiches Lager fallen.


  „Wer könnte dieser Joschi bloß sein?" Gedankenverloren biß sich Bibi auf die Unterlippe. „Ich kenne ihn nicht, ich kenne außer euch kaum jemanden in dieser Gegend. Außerdem, wenn er hier bei euch auf dem Hof war, dann mußt du doch irgendwas gemerkt haben: Daß er dir schöne Augen macht, daß er versucht, dir in den Sattel zu helfen oder so. Was man eben tut, wenn man in jemanden verknallt ist."


  „Ich habe keine Ahnung." Tina spreizte den Zeigefinger der rechten Hand. „Ich schwöre! Außerdem gehöre ich zu Alex, das wird dieser Joschi schon noch merken."


  „Armer Joschi!" flachste Bibi. „Keine Chancen bei dir! Er tut mir fast ein bißchen leid."


  Joschi ... Joschi... Das Gespräch drehte sich noch eine ganze Weile um den großen Unbekannten. War es der nette Typ mit dem Zöpfchen im Nacken, den Bibi affig fand, weil sie Zöpfchen bei Jungs nicht leiden konnte? War es der kleine Dicke, den alle „Pflaume" nannten? Er war ein lustiger Typ, aber viel zu schwer für Ponys. Da gab es auch noch einen kleinen, schmalen Rothaarigen, der ganz närrisch nach Max war und nur auf ihm reiten wollte. Aber der war noch ein halbes Kind, wie die vierzehnjährige Tina sich ausdrückte. Der würde sich doch nie im Leben trauen, der Martinstochter einen Brief zu schreiben!


  Sie kamen einfach nicht darauf, wer Joschi sein könnte. Na ja, war ja auch egal. Das fand zumindest Bibi. Sie machte einen Vorschlag:


  „Schneid dir ein paar Haare ab. Sie müssen von dir sein, das ist wichtig, denn er weiß ja, daß du rothaarig bist. Steck sie in einen Umschlag und schreibe: Lieber Joschi, mein Freund ist Alexander von Falkenstein, und nur den mag ich. Viel Glück für Dein weiteres Leben. Gruß, Tina. So macht man das."


  „Na schön", meinte Tina gedehnt. Ihre Augen hatten plötzlich einen verträumten Glanz. Sie war insgeheim doch geschmeichelt von Joschis Nachricht. „Irgendwie finde ich das schon irre! Da ist ein Typ in dich verliebt, und du weißt nicht einmal, wie er aussieht!"


  „Also, in mich ist keiner verknallt", stellte Bibi erleichtert fest. „Das würde mir noch fehlen. Ich habe Mami und Papi, dich und Sabrina ... Sabrina!"


  „Was ist mit Sabrina?" Tina zuckte erschrocken zusammen.


  „Na, Mensch! Wir sind heute noch gar nicht ausgeritten!"


  „Stimmt! Na, dann aber los!"


  Tina stand auf und klopfte sich das Heu von den Reithosen.


  „Wohin?"


  „Das überlegen wir uns beim Aufzäumen und Satteln."


  Alex ist eifersüchtig


  Natürlich ritten die beiden wieder um die Wette, vom Tor des Martinshofes bis zum ersten Zaun der Koppel. Bibi gewann, aber das war nicht weiter verwunderlich, denn Tina war nicht ganz bei der Sache. Ihre Gedanken kreisten ständig um den Liebesbrief von Joschi Jürgens.


  „Ich habe eine Idee", sagte Tina, als sie Amadeus und Sabrina im lockeren Trab laufen ließen. „Kommst du mit?"


  „Wohin?" Bibi hatte so eine Ahnung: „Etwa nach Rothenbrunn in die Ackerstraße 7?"


  „Nee!" Tina lachte herzlich. „Vielleicht später, vielleicht auch gar nicht. Jetzt erst mal zum Schloß zu Alex. Ich möchte ihm den Brief gern zeigen, er soll ruhig mal ein


  bißchen eifersüchtig sein."


  „Willst du ihm eins auswischen? Wegen Cornelia aus eurer Klasse, die ihm immer so große Augen macht?"


  „Pff! Diese dumme Pute!" Tina blies sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. „Die hat nicht die geringste Chance, da paß ich schon auf."


  Mann, muß Liebe anstrengend sein, dachte Bibi. Wie gut, daß ich davon bis jetzt verschont worden bin.


  „Dann wollen wir mal!" rief sie vergnügt. „Im gestreckten Galopp nach Schloß Falkenstein! Hü, Sabrina!"


  „Hü, Amadeus!"


  Die beiden Mädchen lagen so gut im Tempo, daß sie nicht wie sonst vor dem Tor anhielten, absaßen und ihre Pferde am Zügel zum Hauptgebäude führten. Das schwere, schmiedeeiserne Tor, das normalerweise verschlossen war, stand sperrangelweit offen. Die Verlockung war groß, und so galoppierten die beiden über das Pflaster in den Innenhof, als hätten sie eine Extraeinladung bekommen. An den gepfla-
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  sterten Hof schloß sich zur Linken ein Kiesweg an, rechts führte ein Sandweg zu den Stallungen. Vom Übermut gepackt, ritten Bibi und Tina den Kiesweg entlang, daß die Steine nur so spritzten! Vor der Freitreppe hielten sie endlich an. Dort stand ein schwarzhaariger, junger Mann, der sie wütend anstarrte.


  „Ja, sagt mal, seid ihr denn ganz verrückt geworden?"


  „Hallo, junger Herr Graf!" schmetterte ihm Bibi freundlich entgegen.


  „Tag, Alex!" begrüßte ihn Tina. „Was schaust du denn, als hätte dir Maharadscha das Brot weggefressen?"


  „Laß die blöden Bemerkungen!" fuhr Alex seine Freundin an. „Habt ihr nicht gesehen, daß da drüben geharkt worden ist?"


  „Na und?" Bibi blickte zu dem Kiesweg hinüber, der jetzt gar nicht mehr geharkt aussah, im Gegenteil. „Sei doch nicht so pingelig!"


  „Mein Vater ist aber pingelig!" erklärte Alexander verärgert. „Mich hat er heute früh auch schon angeschnauzt, weil ich über den Kiesweg geprescht bin. Dann habe ich alles wieder I a glattharken müssen. War 'ne richtige Schwerarbeit!" fügte er hinzu.


  „Och nööö!" sagte Bibi mit honigsüßer Stimme und machte große Kulleraugen. „Dabei hat dann der Herr Kronprinz wohl ein Bläschen ans feine Fingerchen bekommen?"


  „Arbeit schändet nicht!" meinte Tina beipflichtend. „Wir mußten heute schon schwere Heuballen rumschieben und den Pferdestall ausmisten. Und jetzt hör endlich auf mit der Jammerei. Ich dachte, du freust dich, wenn ich komme!"


  „Ich würde mich vor allem freuen, wenn du dich hier an die Regeln hältst. Das gilt auch für dich!"


  Streng blickte er Bibi an, aber die ließ sich so schnell nicht einschüchtern.


  „Höi! Höi! Sieh an! Der Herr von und zu sprechen ja schon wie sein hochadliger Vater!" feixte sie.


  „Kann schon sein" gab Alex zurück. „Na, und? Manchmal hat auch mein Vater recht.


  Der Weg sieht aus, als hätte hier eine Herde Wildschweine rübergewechselt!"


  „Nun mal langsam mit den jungen Pferden!" empörte sich Bibi. „Das müssen wir uns aber nicht sagen lassen! Mit Wildschweinen würde uns ein gewisser Joschi bestimmt nicht vergleichen. Was, Tina?"


  Die Angesprochene schüttelte heftig mit dem Kopf.


  „Das will ich meinen! Ich glaube fast, wir sind hier nicht willkommen. Aber Joschi wird sich bestimmt freuen, wenn ich ihn besuche. Hü, Amadeus!"


  Tina riß ihr Pferd herum, und ohne Alex eines weiteren Blickes zu würdigen, lenkte sie ihren Rappen in Richtung Schloßtor. Bibi tat es ihr nach, und hoheitsvoll wie zwei vornehme Damen ritten sie davon. Selbstverständlich nahmen sie diesmal den Sandweg, sie wollten doch den jungen Herrn Graf nicht unnötig erzürnen!


  Der junge Herr Graf blickte ihnen recht belämmert nach und kratzte sich verlegen am Kopf. Ihm kam der leise Verdacht, daß er etwas zu weit gegangen war.


  [image: ]


  Natürlich hatte Tina das mit dem Besuch bei Joschi nur so gesagt, um Alexander eifersüchtig zu machen. Sie hoffte, daß es ihr auch gelungen war. Das nächste Mal würde sie ihm sogar den Brief zeigen, wenn er immer noch so patzig war. Schließlich konnte sie nichts dafür, daß er von seinem Vater eins auf den Deckel bekommen hatte. So was kam in den besten Familien vor; Mami konnte manchmal auch ganz schön sauer sein. Aber nun Schwamm drüber, sie wollte sich nicht den Tag vermiesen lassen.


  Tina und ihr Kästchen


  Alexander von Falkenstein war nicht der einzige, der sich an diesem Tag ärgerte. Ein gewisser Hannes, von Beruf Trödler, stand mit seinem Pferdefuhrwerk am Wegrand und fluchte lauthals vor sich hin. Als Bibi und Tina ihn auf ihrem Heimweg bemerkten, trabten sie neugierig auf ihn zu. Sie mochten den Trödel-Hannes und waren schon gespannt, was er dieses Mal an Trödeleien in seinem Wagen transportierte.


  Als er sie herankommen sah, machte er eine abwehrende Handbewegung und rief ihnen zu: „Bleibt weg! Laßt mich ordentlich fluchen! Das ist nicht jugendfrei! Oder ... Moment... Ihr könntet..."


  „Was könnten wir?" fragte Bibi, als sie bei ihm waren.


  „Ihr könntet Hilfe aus dem Dorf holen", bat er. „Wie ihr ja seht, habe ich einen Achsenbruch. Den kann eigentlich nur der Schmied aus dem Dorf reparieren. Der müßte die Achse ausbauen, mitnehmen, sie schweißen ... Was das wieder für eine Zeit kostet, vom Geld ganz zu schweigen!"


  „Zeit ist Geld!" verkündete Bibi altklug. „Aber ich mach' das schon, Hannes! Das ist eine Kleinigkeit für mich. Paß auf: Eene meene, Hexenspruch! Repariert, der Achsenbruch! Hex-hex!"


  „Na, das ging ja wie geschmiert!" Hannes pfiff anerkennend durch die Zähne. „Der Wagen steht wieder da wie 'ne Eins. Du solltest eine Werkstatt aufmachen."


  „Lieber einen Ponyhof!" Bibi lachte. „Da macht man sich nicht so dreckig, und Pferdemist riecht besser als Motoröl!"


  Sie wollte gerade ihrer Freundin das Zeichen zum Aufbruch geben, aber Hannes hielt die Mädchen zurück.


  „Nee, nee, Moment mal! So einfach kommt ihr mir nicht davon. .Dankbar sein ist gut und fein', hat meine Oma immer gesagt.


  Dann steigt mal schön ab, und sucht euch was aus meinem Trödel aus. Was ihr möchtet!"


  Das ließen sich Bibi und Tina nicht zweimal sagen. Mit leuchtenden Augen kramten sie in Hannes' Sachen herum. Vieles von seinem Trödel konnten sie nicht gebrauchen, aber bald schon wurde Bibi fündig.


  „Ein Wetterhäuschen!" rief sie begeistert. „So was suche ich schon lange! Das hier ist besonders hübsch. Papi hat sich für die Terrasse schon lange ein Wetterhäuschen gewünscht. Diese Dinger, wo bei Sonne die kleine Frau mit dem Blumenkörbchen und bei Regen der Mann mit dem Schirm rauskommen, sind ja schon längst aus der Mode gekommen. Die gibt's kaum noch. Das Häuschen kriegt Papi zum Geburtstag!"


  „Du hast es gut", maulte Tina. „Ich habe noch nichts gefunden!"


  „Wie wär's denn damit?" Hannes kletterte über Kisten und Kommoden und hielt Tina einen Gegenstand hin. „Dieses hübsche Kästchen hier, in dem kann man Geheimsachen aufbewahren. Wie wär's denn", er


  lächelte spitzbübisch, „mit Liebesbriefen, kleines Fräulein?"


  „Jaaa!" rief Bibi begeistert. „Das ist genau das richtige für sie!"


  Tina wurde rot und murmelte etwas wie: „Laß das doch, Bibi! Das geht doch den Hannes nichts an." Aber Bibi erzählte Hannes brühwarm, daß Tina gerade mit dem Sammeln anfangen würde, und schlug ihrer Freundin vor, den Brief von Joschi einmal zur Probe hineinzulegen. Und siehe da, die Größe stimmte.


  „Moment mal!" Hannes warf einen neugierigen Blick in das Kästchen. „Habe ich da soeben ,Ackerstraße 7' gelesen? In Rothenbrunn? Da wohnt nämlich meine Schwester."


  „Ach nee?" meinte Tina gedehnt. „Heißt die vielleicht Jürgens mit Nachnamen, und hat sie einen Sohn namens Joschi?"


  Hannes nickte.


  „Das gibt's ja nicht!" rief Bibi. „So ein Zufall! Joschi Jürgens! Von dem ist Tinas erster Liebesbrief, der jetzt in dem Kästchen von dir liegt."
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  „Was?" Hannes lachte schallend. „Der ist doch erst zwölf Jahre alt, der kleine Rotfuchs. Na so was! Schreibt schon Liebesbriefe, der frühreife Bengel!"


  Jetzt wurde den Mädchen so einiges klar: Rote Haare und zwölf Jahre. Das war dann also doch der kleine Bengel, der immer auf Max reiten wollte und der seine Mutter nervte, weil er immer in der Nähe von Tina sein wollte. Bei der Erinnerung an den sommersprossigen Joschi fingen die beiden an zu kichern, wie es nur Mädchen können.


  „Nun gebt mal nicht so an!" Hannes versuchte, seinen Neffen in Schutz zu nehmen. „Laßt den Jungen doch ein bißchen für das holde Geschlecht schwärmen. So fängt's doch immer an. Bei dem einen früher, bei dem anderen später."


  „Aber nicht mit mir!" Zack! Bumm! Tina wollte von der ganzen Sache nichts mehr wissen. Jetzt, da Hannes' Wagen wieder fuhr und die Mädchen ihr Dankeschön-Geschenk hatten, machten alle drei, daß sie weiterkamen. Der Trödler rumpelte davon in Richtung Dorf, Bibi und Tina schlugen den


  Weg zum Martinshof ein. Beide hatten ihre Geschenke hinter sich auf dem Sattel verstaut. Bibi brachte ihr Wetterhäuschen unversehrt bis zum Reiterhof und stellte es gleich ins Fenster, um zu sehen, ob morgen die Sonne scheinen oder ob es regnen würde. Aber der Wettermann und die Wetterfrau konnten sich noch nicht so recht entscheiden. Und was war mit Tinas Schachtel?


  „Du, die muß ich unterwegs verloren haben", stellte die Martinstochter beim abendlichen Zähneputzen fest. Bibi staunte, der Verlust schien Tina nicht allzuviel auszumachen.


  „Menschenskind! Da ist doch der Brief von deinem Joschi drin, der liegt jetzt irgendwo im Wald rum. Und die schöne Schachtel! Das ist doch ein kostbares Geschenk!"


  „Jetzt hör mal gut zu, kleine Hexe aus Neustadt!" Tina gurgelte hingebungsvoll und spuckte dann aus. „Das mit dem Brief ist mir piepegal. Ich bin doch nicht die Kindertante von einem zwölfjährigen Rotzben-


  gel! Und was die Schachtel betrifft, an der hänge ich nicht sehr. Ich wollte sie auch gar nicht haben. Du hast doch den Wagen heilgehext! Aber ich dachte mir, wenn der Hannes mir auch was schenken will, dann wäre es ihm gegenüber unhöflich abzulehnen."


  „Es ist besser, wenn ich sie wieder herhexe", bot sich Bibi an. „Eene meene Wiesenwachtel, her mit der..."


  „Nee! Laß mal! Ich will das Ding nicht, und den Brief schon gar nicht. Es hat heute schon genug Theater gegeben, ich meine, mit Alex. Ich kann es einfach nicht leiden, wenn er sauer auf mich ist."


  „Ach, der hatte eben heute mal seinen zickigen Tag", versuchte Bibi, ihre Freundin zu trösten. „Du bist ja auch auf ihn sauer, oder?"


  „Hm." Tina nickte ihrem Spiegelbild zu. „Ein bißchen schon."


  „Paß auf, das ist ganz einfach: Wenn du nicht mehr auf ihn sauer bist, dann ist er auch auf dich nicht mehr sauer. Hex-hex! So einfach ist das!"


  „Pfff! Ihr Hexen macht es euch einfach!" brummelte Tina. „Aber gut, ich werde drüber nachdenken. Ich weiß nicht, was du jetzt noch vorhast, Bibi, aber ich gehe ins Bett."


  Oh! Das war aber ein kühler Gute-Nacht-Gruß, dachte Bibi.


  Sie bedrängte ihre Freundin nicht weiter, ging ebenfalls ins Bett, rollte sich zusammen und war in ein paar Minuten eingeschlafen.


  Alex rastet aus


  Am nächsten Morgen war Bibi quietschvergnügt, weil in dem Wetterhäuschen die Frau mit dem Blumenkörbchen ganz weit draußen war. Der Mann mit dem Regenschirm hatte sich zurückgezogen. Tina ließ sich von Bibis Stimmung anstecken, und sie machten gleich beim Frühstück Pläne für den Vormittag: Sollten sie einen Orientierungsritt durch den Falkensteiner Forst machen, wo er am dichtesten und dunkelsten war? Sollten sie ein paar neue Reiterspiele einüben? Sollten sie ... ?


  Ihre Pläne wurden leider über den Haufen geworfen. Sie hatten sich bereits zum Ausritt fertig gemacht, da traf unangemeldeter Besuch ein: Mit hocherhobenem Haupt kam der junge Herr Graf Alexander von Falkenstein durch das Tor des Martinshofes geritten. Er schaute nicht besonders freundlich drein, aber die beiden Mädchen taten, als würden sie es nicht bemerken.


  „Na, ist die Von-und-zu-Stimmung wieder besser im Schloß?" fragte Bibi betont heiter.


  „Hallo, Alex! Alles wieder okay?"


  „Nichts ist okay!" knurrte Alex. „Ich bin auch gleich wieder weg, ich wollte dir nur etwas bringen." Er griff unter sein Reiterjackett, lächelte plötzlich honigsüß und hielt den beiden etwas entgegen. „Das hier!"


  Bibi und Tina hielten erschreckt den Atem an.


  Die verlorene Schachtel mit Joschis Brief darin! Würde jetzt ein gräfliches Donnerwetter kommen?


  „Das habe ich im Wald gefunden." Das gezwungene Lächeln war aus Alex' Gesicht verschwunden. „Ich bin dir nämlich gleich nachgeritten, um mich bei dir zu entschuldigen ..."


  Tina strahlte und stieß einen erleichter-
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  ten Seufzer aus. Er war ihr also nicht mehr böse!


  „... aber dann habe ich den Brief gelesen!"


  „Na, und?" meinte Tina betont locker. „Meine Briefe kann jeder lesen!"


  „Soso! Aber was du hinter meinem Rücken treibst, das geht mich wohl nichts an, wie?"


  „Was habe ich denn hinter deinem Rücken getan?"


  „Ich höre dich immer noch!" Alex äffte Tina nach:,„Joschi wird sich bestimmt freuen, wenn ich ihn besuche.' Joschi! Pfff!"


  „Reg dich nicht auf, Alex!" bat Bibi. „Sie hat Joschi ja gar nicht besucht. Ich kann dir alles erklären."


  „Danke! Mir reicht's! Was zu klären ist, kläre ich selber. Hü, Maharadscha!"


  Ohne die Mädchen noch eines Blickes zu würdigen, machte Alexander kehrt und ritt davon! Auch Tinas flehentliche Rufe holten ihn nicht zurück.


  „Ach, ist das ein Mist!" Sie war ganz aus dem Häuschen. „Mist! Mist! Mist! Ich muß ihm nachreiten. Ich muß ..."


  „Du mußt gar nichts, Tina. Du wolltest ihn eifersüchtig machen, das ist dir hiermit auch gelungen. Laß ihn noch bis heute nachmittag schmoren. Du hast doch Klavierstunde in Falkenstein. Ich hole dich ab, wenn sie vorbei ist, und dann reiten wir zusammen zum Schloß. Ich sage Alex, wie alles war und wer Joschi ist."


  „Klavierstunde!" Erbost gab Tina einem kleinen Stein einen gezielten Tritt, daß er bis ans andere Ende des Hofes flog. „Die hat mir gerade noch gefehlt. Da werde ich mich ja wunderbar konzentrieren können! Und wenn er dir nicht glaubt?" fügte sie ängstlich hinzu.


  „Och, das kriege ich schon hin!" meinte Bibi zuversichtlich. „Wenn er nicht will, dann hex' ich ihm das in seinen Dickschädel rein. Ganz langsam, bis er es kapiert!"


  Bibi war fröhlich und guter Dinge, nur Tina schlich bis zum Nachmittag recht schweigsam und bedrückt umher. Beim Mittagessen stocherte sie mißmutig auf ihrem Teller herum, und als es Zeit für die Klavierstunde wurde, schlurfte sie nicht


  weniger mißmutig zum Stall hinüber, um Amadeus zu satteln. Dann machte sie sich auf den Weg.


  Bibi wurde es nicht langweilig ohne ihre Freundin. Was gab es denn Schöneres, als auf dem Hof herumzustromern, die Tiere zu besuchen, sich in den Ställen nützlich zu machen und manchmal auch nur Löcher in den blauen Himmel zu starren?


  Schließlich landete sie auf der Koppel, wo Max und Moritz sich mit Papas Pony Paulchen vergnügten. Arme Tina, dachte sie. Die muß jetzt Noten rauf und runter klimpern, während ich faulenzen darf.


  Nach einer Weile hörte sie aus der Ferne das Klappern von Hufen und das Quietschen von Wagenrädern. Es kam immer näher, und dann bog Hannes mit seinem Gefährt um die Kurve. Er hielt an, stieg ab und gesellte sich zu der kleinen Hexe.


  „Na, Bibi! Träumst du gerade von einem eigenen Ponyhof?"


  „Hm, wär' nicht schlecht!" Sie grinste verschmitzt. „Sag mal, wie kommst du denn hierher?"


  „Wie ein normaler Mensch über den Feldweg." Hannes grinste zurück. „Sag mal", fragte er dann, „du hast nicht zufällig meinen Neffen gesehen? Joschi, den kleinen Briefeschreiber?"


  „Wieso? Will er Tina jetzt auch noch besuchen? Es reicht doch, wenn er ihr glühende Liebesbriefe schreibt. Besuchen wäre gar nicht gut. Alex hat alles mitbekommen und springt jetzt im Dreieck!"


  „Auweh!" Hannes verzog das Gesicht. „Das ist schlecht. Aber es kommt noch dicker: Weißt du, was der Alex gemacht hat? Der ist heute gegen Mittag bei meiner Schwester in Rothenbrunn aufgetaucht, hat wortlos einen Brief an Joschi übergeben, und weg war er!"


  „Ich verstehe bloß Bahnhof!" meinte Bibi verwirrt.


  „Na ja, die ist auch etwas kompliziert, die Geschichte", gab Hannes zu. „Ich erzähle am besten der Reihe nach ... Ich sitze also heute im Dorfkrug beim Mittagessen. Da ruft mich dort meine Schwester an und sagt, der Joschi wäre verschwunden. Er
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  war mit seinem Vater in Falkenstein verabredet, weil er neue Jeans kriegen sollte. Als sie in seinem Zimmer nach ihm schauen wollte, war er nicht da, aber dafür lag auf seinem Schreibtisch ein Brief. Darin stand, jetzt halte dich fest, daß Alexander von Falkenstein meinen Neffen Joschi zum Duell fordert! Meine Schwester hat ihn mir vorgelesen: .Treffpunkt an der alten Mühle mit Pferden. Der bessere Mann gewinnt!' Ich sage dir, Joschis Mutter ist völlig durchgedreht, weil der Junge weg ist."


  „Wahnsinn!" Bibi riß vor Schreck und Erstaunen den Mund sperrangelweit auf. „Dieser Hirni! Alexander ist doch mehr als einen Kopf größer, viel älter und ein Spitzenreiter. Joschi dagegen kann sich gerade mal halbwegs auf einem Pony halten."


  „Auf welchem Pony?" fragte Hannes.


  „Er hängt sehr an Max von unserem Hof. Den wird er sich holen. Bestimmt ist er deshalb auch von zu Hause ausgebüxt. Man-nomann, Hannes! Die ganze Sache läuft schon. Was sollen wir machen?"


  „Paß auf, ich bleibe hier auf der Koppel.


  Ich werde warten, bis Prinz Joschi Eisenherz angetrabt kommt."


  „Okay!" pflichtete Bibi ihm bei. „Ich reite nach Falkenstein, hole Tina von der Klavierstunde ab, und dann sausen wir sofort zum Schloß."


  Bibi lief zurück zum Stall, sattelte in Windeseile ihre Sabrina und machte sich auf den Weg ins Dorf. Tina fiel fast aus allen Wolken, als ihr Bibi die Neuigkeiten erzählte.


  „So was Beknacktes!" Tina verdrehte die Augen. „Der fünfzehnjährige Alex gegen den zwölfjährigen Joschi, David gegen Goliath! Alex weiß ja gar nicht, wer Joschi ist. Der denkt sicher an einen gleichwertigen Gegner in seinem Alter. Ich wette, Alex wird eine Riesen-Show abziehen. Der taucht bestimmt in Ritterklamotten auf, ganz in Schwarz. Der Schwarze Ritter als Rächer seiner... seiner..."


  „Seiner Geliebten!" Bibi prustete los. „Wie wär's, wenn ich Eintrittskarten hexen würde? Wenn das mit dem Duell bekannt wird, kommen bestimmt viele Leute."


  „Ha-Ha! Ich finde das gar nicht komisch. Stell dir vor, es passiert dem kleinen Joschi was!"


  „Ich habe eine Idee", sagte Bibi ganz schnell. „Wenn es nicht komisch ist, dann müssen wir dafür sorgen, daß es komisch wird. Wir verderben Alex die Schau, wenn wir auch eine abziehen. Deshalb wirst du an Stelle von Joschi gegen den Schwarzen Ritter kämpfen. Auf deinem Schlachtroß Amadeus!"


  „Spinnst du jetzt auch schon?" Tina blickte ihre Freundin mitleidig an.


  „Nö, ich bin voll bei Verstand. Paß auf, du reitest doch genauso gut wie Alex. Also kommst du als ,Roter Ritter' an. Roter Ritter, weil Joschi rothaarig ist. Verkleidungssprüche sind für mich ein Kinderkram."


  „Ich will aber nicht gegen ihn kämpfen!"


  „Wieso denn nicht?" fragte Bibi. „Bist du jetzt sauer auf ihn, oder nicht? Na also", fügte sie hinzu, als Tina heftig nickte. „Dann wollen wir mal."


  Das Duell


  „Eene meene Schneckenhaus! Tina sieht wie'n Ritter aus! Hex-hex!"


  Jau! Da hatte Bibi sich aber angestrengt! Tina war plötzlich in ein purpurrotes Wams gekleidet, darüber trug sie einen Umhang aus gleicher Farbe. Auf ihrem Helm, der nur die Augen frei ließ, prangte ein hellroter Federbusch. In der linken Hand trug sie einen Schild, dessen Wappen, wie sollte es auch anders sein, ein Pferdekopf schmückte. Auch Amadeus hatte Bibi einen Umhang gehext, nur sein Maul, die Ohren und Augen waren frei.


  Verblüfft und auch ein wenig argwöhnisch blickte Tina an sich herunter.


  „Sieht ja nicht schlecht aus", meinte sie, „aber irgendwie komme ich mir ziemlich


  bescheuert vor. Was wirst du eigentlich bei dem ganzen Affentheater machen? Wirst du hinter einem Baum stehen und dich kaputtlachen?"


  „Aber nein, Herr Ritter, ich meine, Frau Ritter!" Bibi grinste. „Ich stehe euch treu zur Seite und zu Diensten. Als euer Knappe."


  „Dann mußt du dich ebenfalls verkleiden", verlangte Tina.


  „Wie ihr wünscht, edle Frau Ritter. Ist mir ein Vergnügen: Eene meene dicke Pappe, bin verkleidet als ein Knappe! Hex-hex!"


  „Sieht auch gut aus", meinte Tina anerkennend. „Der steht dir, der Spitzhelm mit dem Kettenkragen. Mach ihn aber nicht gleich schmutzig", fügte sie kichernd hinzu.


  So zogen sie langsam in Richtung alte Mühle. Voran der Rote Ritter, in gebührendem Abstand gefolgt von seinem Knappen. Nach einer Weile hielt Tina ihr Schlachtroß an. Der Mut hatte sie verlassen.


  „Und wenn er nun gar nicht kommt?" fragte sie verzagt.


  „,Wenn er nicht kommt! Wenn er nicht kommt'!" äffte Bibi ihre Freundin nach.
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  „Natürlich kommt er, auf den ist Verlaß. Er will doch die Ehre des edlen Ritterfräuleins Tina retten. Paß auf, wir verstecken uns hinter den Büschen. Wenn er dann aufkreuzt, überraschen wir ihn."


  Die beiden mußten hinter ihrem Busch nicht lange warten, denn bald ertönte aus der Ferne Hufgetrappel und das Schnauben eines Pferdes. Dann war er da: der Schwarze Ritter. Prachtvoll sah er aus in seiner schwarzen Kleidung. Ritter Alex zü-gelte den Hengst Maharadscha und blickte sich suchend um.


  „Der einsame Schwarze Ritter scheint ein wenig ratlos zu sein", flüsterte Bibi Tina zu. „Ich werde ihm mal Gesellschaft leisten. Ich bin ja schließlich deine Vorhut."


  Bibi tauchte hinter dem Busch auf und schritt auf Alex zu.


  „Ich grüße euch, Schwarzer Mann ... äh, Ritter!" rief sie mit dunkler, verstellter Stimme.


  „Pünktlich bist du ja wenigstens", kam die Antwort. „Also, keine überflüssigen Worte, stell dich zum Kampf!"


  „Ich?" rief Bibi leicht erschrocken. „Ich doch nicht, ich bin doch bloß der Knappe. Zum Duell gegen den Schwarzen Ritter tritt an: der Rote Ritter! Tätärätä!"


  Kerzengerade auf Amadeus sitzend, ritt Tina auf Alexander zu.


  „Ach, du lieber Himmel!" entfuhr es Alex. Er erkannte natürlich nicht, daß sich Tina unter der Rittermaskierung verbarg, und war beeindruckt von der hochgewachsenen Gestalt. „Da hat dich deine Freundin Tina aber fein herausgeputzt! Alle Achtung, Joschi!"


  „Keine Reden! Ich will Taten sehen!" Tina hatte ihre Stimme verstellt und versuchte, ihr einen drohenden Ton zu verleihen. „Zeig, was du kannst!"


  „Ich bin der Herausforderer, ich bestimme den ersten Kampf! Als erstes machen wir ein Wettreiten über fünfhundert Meter. Am Bach entlang bis zur Kreuzung und wieder zurück!"


  „Ha! Wenn's weiter nichts ist!" rief der Rote Ritter triumphierend. „Knappe, gib das Startsignal!"
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  Zu ihrem Bedauern hatte Bibi sich keine Fanfare gehext, auf der sie einen schmetternden Stoß hätte blasen können. So formte sie ihre Hände zu einem Trichter und rief: „Achtung!... Fertig!... Los!"


  Die beiden Rappen mit den Rittern preschten los. Bibi stellte sich auf die Zehenspitzen, beobachtete das Wettreiten und kommentierte es laut, als wäre sie eine Sportreporterin:


  „Der Start ist sauber gelungen ... Die Pferde haben jetzt den Waldweg erreicht... Tina Martins Rappe ist heute super drauf... Maharadscha fällt zurück ... Da, der Wendepunkt! ... Oh, nein! Tinas Helm verrutscht, aber sie reitet weiter, als wäre nichts passiert ... Alexander von Falkenstein sitzt verbissen auf seinem Pferd und will das Letzte aus ihm herausholen ... Aber er schafft es nicht ... Noch drei Meter ... Noch zwei ... Noch einen ... Hurra!" Bibi hüpfte jubelnd auf der Stelle. „Sieger im ersten Zweikampf: der Rote Ritter!"


  Alex war enttäuscht, aber er zeigte es nicht.


  „Kann dein Gaul auch springen?" fragte er.


  „Aber natürlich, und wie! Wo soll die Hürde sein?"


  „Der Zaun da drüben neben dem Mühlenteich. Über die Rosten legen wir das Langholz hier. Der Verlierer beginnt, aber der Verlierer von eben wird der Sieger von jetzt sein!"


  Knappe Bibi eilte herbei, um für die edlen Ritter die Hürde zu errichten. Etwa zwanzig Meter vor dieser Hürde nahm Alexander seinen Maharadscha fest an die Zügel, dann gab er ihn frei. Der schwarze Umhang flatterte im Wind, dann kam der Absprung ... Aber nein! Ein zweites Mal hatte der Schwarze Ritter Pech: Mit dem Hinterhuf hatte Maharadscha das Langholz gerissen.


  „Tja, das ging in die ritterliche Hose!" lästerte Knappe Bibi. „Wenn das die edle Dame Tina vom Martinshof gesehen hätte, ob die euch dann noch wollte, Herr Ritter?"


  „Du nervst unheimlich, Knappe! Dabei kann ich mich nicht konzentrieren!" schnauzte Alex Bibi an. „Zeig du doch dei-


  nen Sprung", er wandte sich an Tina. „Oder willst du lieber Liebesbriefe schreiben, deine Lockensammlung sortieren oder..."


  „Solche kindischen Bemerkungen überhört der Rote Ritter vornehm und springt!"


  Was tat nun der brave Amadeus, oder besser gesagt, was tat das edle Pferd des Roten Ritters? Er tat das, was Tina inständig gehofft hatte: Amadeus schaffte die Hürde elegant, und Bibi klatschte begeistert Beifall.


  „Bravo! Bravissimo! Da guckt der Schwarze Ritter, was? Tja, das ist ein schwarzer Tag für unseren Schwarzen Ritter, ein pechkohlrabenschwarzer Tag!"


  „Pah! Alles reine Glückssache!" Alex winkte lässig ab. „Ich weiß noch mehr Kampfspiele, in denen sich der Schwarze mit dem Roten Ritter messen kann. Aber vorher muß mein Pferd erst einmal saufen gehen."


  Alexander sprach's und führte Maharadscha zum Mühlbach. Bibi schnitt ihm eine Grimasse hinterher. Er kommt schwer ins Grübeln, unser Herr Ritter, dachte sie. Gut,
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  daß Tina Joschis Platz eingenommen hat. Huch! Joschi! Den haben wir ja ganz vergessen! Was mag der kleine Joschi wohl gerade machen?


  Joschi tritt auf


  Hannes hatte eine Weile untätig gewartet. Als es ihm langweilig wurde, stieg er über den Zaun der Koppel und schlenderte auf der Weide umher. Hier fand ihn sein Neffe Joschi. Sogleich rannte Joschi auf das Pony Max zu, umarmte es stürmisch und kraulte ihm die Stirnlocke. Hannes winkte den kleinen Dreikäsehoch zu sich her.


  „Sag mal, weißt du eigentlich, daß Alexander von Falkenstein viel älter ist als du? Gegen den willst du zum Duell antreten?"


  „Ich weiß, daß er älter ist." Joschi nickte unbekümmert. „Wenn er ein Duell verlangt, dann mache ich das eben. Ich kneife nicht, Onkel Hannes!"


  „Joschi, der Alex will seiner Freundin Tina etwas beweisen", erklärte Hannes. „Er ist


  nämlich furchtbar eifersüchtig auf dich, weil du Tina einen heißen Liebesbrief geschrieben hast. Du bist wohl mächtig verknallt in die Martinstochter, oder?"


  „Bin ich überhaupt nicht! Ich kann die Weiber nicht ausstehen!" Joschi zog eine verächtliche Grimasse. „Ich will ja bloß eine Locke von ihr haben in einem Umschlag mit Absender."


  „Warum in alles in der Welt schreibst du ihr dann einen Liebesbrief?"


  „Paß auf, Onkel Hannes", Joschi begann, alles lang und breit von Anfang an zu erzählen: „Mein Freund Udo hat eine Brieffreundin, und die hat ihm neulich eine Locke von sich in den Brief gelegt. Das fanden alle Jungs in unserer Klasse toll. Da habe ich gesagt, ich kann auch so einen Brief mit einer Locke drin kriegen, wenn ich nur will. Das hat mir keiner geglaubt, und dann habe ich mit Udo gewettet um einen Eisbecher für fünf Mark. Ich habe aber leider keine Brieffreundin, und da ist mir die Tina Martin eingefallen. Die hätte mir bestimmt eine Antwort mit 'ner Locke geschickt. Mann", schloß Joschi seine Erzählung, „so ein Brief ist doch nichts Schlimmes!"


  Hannes mußte ein Grinsen unterdrücken. Auf was für Ideen die Jungs immer kamen, wenn es darum ging, den anderen zu imponieren!


  „Normalerweise ist so ein Brief natürlich nichts Schlimmes. Entweder deine Angebetete schreibt dir zurück, oder sie schmeißt den Brief weg. Aber wenn jemand anderer von dem Brief erfährt und alles in den falschen Hals kriegt, wie jetzt Alexander von Falkenstein, dann kann es natürlich Ärger geben."


  „Ich werde trotzdem gegen ihn kämpfen, und ich hole mir dafür jetzt den Max!"


  „Spinnst du?" fragte Hannes erbost. „Du kannst doch nicht einfach anderer Leute Pferd von der Weide holen?"


  „Doch, kann ich. Ich war auf dem Weg hierher kurz bei Frau Martin und hab' gefragt, ob ich ein bißchen auf Max reiten dürfte. Da hat sie ja gesagt."


  Hannes verdrehte die Augen. Die gut-
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  mütige Frau Martin! Bestimmt hatte Joschi ihr verschwiegen, was er mit dem armen Pony plante.


  „Du kannst es deinem Onkel schon schwermachen", sagte Hannes. „Na schön, jetzt ist sowieso nichts mehr zu ändern. Dann nimm wenigstens ein Geschirr und einen Sattel von mir. Das Zeug ist zwar nicht mehr das allerneueste, aber für einmal wird es schon reichen. Halte dich bei eurem Duell so lange im Sattel, wie es geht, hörst du? Alexander ist ja kein grüner Junge mehr, sondern schon recht vernünftig. Er wird es hoffentlich nicht zu weit treiben mit dir."


  Joschi bedankte sich artig, stieg auf und trabte langsam davon. Besorgt blickte ihm Hannes nach. Der kleine Knirps hielt sich zwar einigermaßen aufrecht und sicher im Sattel, aber ein Duell im Galopp?


  „Ich weiß nicht recht! Ich weiß nicht recht!" murmelte Hannes und kratzte sich am Kopf. „Wenn das mal gutgeht!"


  Auf dem Duellplatz hatte unterdessen ein dritter Wettkampf stattgefunden: Sprung vom Ast in den Sattel eines trabenden Pferdes. Es war Alex' Idee gewesen, doch leider hatte er auch diesmal verloren und war statt in seinem Sattel unsanft auf dem Hosenboden gelandet. Es stand also drei zu null. Bibi war vor Schadenfreude fast aus dem Häuschen, nur Tina hatte mit dem armen Alexander schon ein bißchen Mitleid.


  „Siehst du endlich ein, daß Schwarz gegen Rot keine Chance hat?" fragte sie. „Gib auf! Ich werde dir einen ehrenvollen Rückzug gewähren."


  „Nur Feiglinge geben auf!" antwortete Alex verbissen. „Wir machen Lanzenstechen vom Pferd aus. Ich habe Ringe mitgebracht, die wir an Äste hängen können."


  „Wie du willst", antwortete Tina mit tiefer Stimme. „Aber wo sind die Lanzen?"


  „Wir nehmen Stöcke", erklärte der Schwarze Ritter. „Da hinten beim Mühlengarten liegen alte Zaunlatten. He, du fauler Knappe!" Er wandte sich an Bibi. „Tu auch mal was, und steh nicht nur rum!"


  „Aber gern!" beeilte sich Bibi zu sagen. „Zu Befehl, edler Verlierer. Wir holen die Lanzen, und der Herr Ritter hängt inzwi-


  sehen die Ringe auf."


  Gerade, als Bibi und Tina zwei stabile Latten ausgesucht hatten, kam Besuch: Es war Joschi auf Max. Tina wollte Joschi sofort zu Hilfe eilen, aber Bibi hielt sie zurück.


  „Laß mal!" sagte sie. „Wir beobachten erst einmal, was die beiden machen."


  „Da bin ich!" rief Joschi und stellte sich tapfer in Positur. „Du hast mich zum Kampf gefordert!"


  „Was hast denn du hier zu suchen?" gab Alex zur Antwort. „Märchenstunde ist zu Hause. Scher dich heim zu deiner Mami!"


  „Beleidige mich nicht!" drohte Joschi. „Du hast mich in deinem Brief zum Duell gefordert, und nun bin ich da."


  „Scher dich heim!" wiederholte Alex. „Kein Mensch hat dich zum Duell gefordert, du spinnst wohl? Ich habe bereits gegen den Roten Ritter gekämpft."


  „Roter Ritter?" Joschi blickte sich suchend um. „Ich sehe keinen Roten Ritter, ich sehe bloß einen schwarzen Feigling!"


  Allmählich wurde es Alex zu bunt: Erst dieser sattelfeste Rote Ritter, der ihn drei-
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  mal besiegt hatte, und dann noch dieser rothaarige Knirps auf einem Knirps von Pferd, der eine große Lippe riskierte. Das war zuviel!


  „Werd bloß nicht frech!" schnauzte ihn Alex an. „Geh in den Sandkasten spielen oder reite auf deinem Schaukelpferd. Hauptsache, du verschwindest. Du nervst!"


  „Hast du .Sandkasten' gesagt und .Schaukelpferd'?" Joschis Augen blitzten. „Du sollst mich kennenlernen. Beim Steinbruch wirst du sehen, was ich kann. Folge mir zum Felsspalt!"


  Mit diesen Worten trabte Joschi auf seinem Pony an und ritt in Richtung Steinbruch. Verwirrt blickte ihm Alexander nach. Was sollte denn das jetzt? Was war das wieder für ein Quatsch? Wo waren der Rote Ritter und sein Knappe? Allmählich wurde es ihm zu bunt! Halt - da kamen sie, aber ohne die Lanzen für das Stechen.


  „Bist wohl zu feig zum Lanzenstechen?" höhnte er. „Willst du lieber den Faustkampf? Den kannst du gern haben."


  „Du wirst nicht kämpfen, wetten?" Der Rote Ritter ritt auf den Schwarzen Ritter zu, zog den Handschuh von der rechten Hand und hielt ihm die Faust unter die Nase. „Erkennst du die?"


  Alexander runzelte zunächst die Stirn, dann machte er große Augen.


  „A-aber das ist... D-as ist ja ...", stotterte er vor Aufregung.


  „Ja! Das ist...!" antwortete Tina, jetzt mit ihrer normalen Stimme. „Bibi!"


  „Sofort!" Bibi kam herbeigeeilt. „Eene meene Mohr! Bibi, Tina wie zuvor! Hexhex!"


  „Ja, Wahnsinn! Ich glaub', ich spinne!" stieß Alexander hervor. Amadeus und Sabrina hatten plötzlich keine roten Umhänge mehr, Bibi war wieder in ihre Reiterklamotten samt Helm gekleidet, und Tina trug statt dem Ritterkostüm Reithose, Bluse und Weste.


  „Da habe ich ja gegen meine eigene Freundin gekämpft!"


  „Gekämpft? Verloren hast du. Dreimal. Das kommt davon, wenn man immer Schwarzer Ritter spielen will. Irgendwann


  taucht dann eben ein Roter Ritter auf. Du wolltest doch das Racheduell gegen den harmlosen, kleinen Joschi!"


  „Ich dachte, der Rote Ritter wäre Joschi", beteuerte Alex. „Dann war der kleine Piefke auf Max der echte Joschi?"


  „Du sagst es, Racheengel!" lästerte Bibi.


  „Dieser Joschi hat angekündigt, daß er mir am Steinbruch irgendwas zeigen oder vormachen will, das ich nicht kann", berichtete Alexander. „Er hat im Weg reiten etwas vom Felsspalt gesagt."


  „Will der etwa da rüberspringen? Der kleine Joschi auf dem pummeligen Max?" Tina bekam einen Schreck und wurde blaß. „Der ist ja wahnsinnig! Los, hinterher!"


  Das ging ja noch mal gut!


  Mit einem Mal war alle Eifersucht, aller Streit vergessen. Jetzt ging es um den kleinen Joschi, der wild entschlossen war, es dem älteren und größeren Alex zu zeigen. Er wollte eine Mutprobe ablegen, aber was für eine gefährliche! Niemand, auch Bibi, Tina oder Alex hatten es jemals gewagt, den breiten und tiefen Felsspalt im Steinbruch mit einem Pferd zu überspringen.


  „Tu's nicht, Joschi! Tu's nicht! Du brichst dir den Hals dabei!" murmelte Bibi vor sich hin, als die drei im gestreckten Galopp durch den Falkensteiner Forst jagten. Endlich sahen sie weit vor sich Joschis karottenroten Haarschopf wie ein leuchtendes Signal zwischen den grünen Bäumen leuchten.


  „Da vorne ist er!" rief Tina aufgeregt. „Anhalten, Joschi! Max, halt! Brrr, Max!"


  „Laß den Quatsch!" schallte Alex' Stimme durch den stillen Wald. „Es gibt keinen Wettkampf mehr! Bleib stehen!"


  „Nein! Der fängt jetzt erst an!" brüllte Joschi triumphierend zurück, ohne sich nach seinen Verfolgern umzusehen. „Zu spät, Feigling! Ich springe über die Felsspalte, und du machst es mir nach!"


  Alex trieb jetzt Maharadscha zur Höchstgeschwindigkeit an, um Joschi einzuholen. Er fühlte sich verantwortlich, denn mit seiner Eifersucht und der Aufforderung zum Duell hatte ja alles angefangen. Langsam löste er sich mit seinem Rappen von den Mädchen. Würde er es schaffen, Joschi vor dem Ziel zu stoppen?


  „Du meine Güte!" jammerte Tina. „Sie sind gleich beim Steinbruch, die holen wir nicht mehr ein! Bibi! Tu was! Bitte! Bitte! Ganz schnell!"


  „Gebongt!" antwortete Bibi. „Ich erledige das: Eene meene Publikum! Beide Pferde kehren um! Hex-hex!"


  Joschi und Alex hatten inzwischen den Wald verlassen und ritten auf einem Sandweg dahin. Sie wirbelten eine Staubfahne hinter sich her, so daß Bibi und Tina sie nicht sehen konnten. Dann endlich tauchten sie wieder auf. Bibi hatte gute Arbeit geleistet, denn die Jungen galoppierten jetzt weg vom Steinbruch auf einen kleinen Teich zu, der mitten in einer grünen Wiese zwischen dem Forst und dem Steinbruch lag. Joschi konnte sich kaum noch auf Max halten, jeden Moment würde er von dem Pferderücken herunterfallen. Da waren sie bei dem Teich angelangt.


  „Ich finde, die beiden könnten eine kleine Abkühlung vertragen", meinte Bibi. „Eene meene, Groschengrab! Werft die beiden Reiter ab! Hex-hex!"


  Wie auf Kommando stemmten Max und Maharadscha kurz vor dem Wasser ihre Vorderbeine in den Boden. Joschi und Alex flogen wie von Geisterhand gezogen über Hals und Kopf der Pferde, es gab einen Doppelplatsch, und die beiden Helden lagen im Teich. Kurz darauf tauchten sie wie-
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  der auf, mit Seerosenblüten und Blättern geschmückt wie zwei Wassertrolle.


  Das unfreiwillige Bad hatte ihre Gemüter tatsächlich abgekühlt. Sie grinsten sich an, als sie ihre seltsame Kopfbedeckung sahen. Dann lachten sie schallend, schlugen sich gegenseitig übermütig auf die Schultern, schubsten sich und wateten dann friedlich zusammen aus dem Wasser, als ob nichts geschehen wäre und ein gemeinsames Bad im Waldteich einfach dazugehören würde.


  Alex und Joschi setzten sich in das warme Gras, breiteten darauf ihre nassen Anziehsachen aus und ließen sich und die Kleider von der Sonne trocknen.


  Joschis Locke


  Nachdem dieses spannende und gefährliche Abenteuer gut ausgegangen war, fehlte nur noch eins, um den Tag gemeinsam und gemütlich ausklingen zu lassen: Hannes, der mit Pferd und Wagen zum Teich gefolgt war und das unfreiwillige Bad von seinem Neffen und dem Grafensohn mitbekommen hatte, bot sich an, zum Martinshof zu fahren und alles für ein reichhaltiges Picknick zu besorgen. Da sagte auch Frau Martin nicht nein. Sie liebte Picknicks ebenso wie die Kinder.


  „Da muß ich wenigstens nicht kochen, und schmutziges Geschirr gibt es auch nicht so viel!" sagte sie immer.


  Als die große Schmauserei voll im Gange war, erzählten die Kinder Frau Martin, wie
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  die Geschichte mit dem Brief nun ausgegangen war. Aber sie erzählten nicht alles.


  „Weißt du", wandte sich Joschi an seinen Onkel, der schon ganz neugierig war, „wir haben gar kein Duell gemacht. Ich hatte plötzlich eine supertolle Idee. Ich wollte am Steinbruch ..."


  „Aber Max wollte unbedingt zum Teich, nicht wahr?" unterbrach ihn Bibi hastig, damit Joschi sich nicht verplapperte.


  „Stimmt gar nicht!" protestierte Joschi. „Er ist mit mir..."


  .....und Maharadscha in den Teich gegangen", lenkte Alex ab, „und weil wir Freunde sind, haben wir eine Schlammschlacht gemacht."


  „Wir sind Freunde?" fragte Joschi verblüfft.


  „Na, klar doch", meinte der große Alexander und reichte dem kleinen Joschi die Hand. Joschi schlug begeistert ein.


  „Du, wenn ich nicht richtig gekämpft habe", wandte er sich leise an seinen Onkel, damit es nicht alle hören konnten, „bin ich dann ein Feigling?"


  „Nein. Alex hat doch gesagt, ihr seid Freunde, und gegen Freunde kämpft man doch nicht."


  „Ja, schon, aber..." Joschi wand sich verlegen, dann platzte er heraus: „Aber wo kriege ich jetzt meine Locke her? Ich gehe am besten zu Tina und erzähle ihr das mit meinen Kumpels und dem Brief und so."


  „Nee, du, das laß mal lieber!" mischte sich Bibi ein, die das Gespräch mitangehört hatte. „Ich glaube, Tina fand das ganz schön, daß jemand Unbekannter in sie verliebt ist. Das mit der Locke übernehme ich, paß mal auf!"


  Sie beugte sich zu Alex hinüber und versuchte, ihrer Stimme einen gleichgültigen Ton zu geben:


  „Sag mal, Herr Ritter, findest du nicht auch, daß Tinas Haare in der letzten Zeit ziemlich gewachsen sind? Magst du sie eigentlich so lang?"


  „Hm". Alexander legte den Kopf schief und blickte seine Freundin an. „Nein, ein Stück kürzer würde mir besser gefallen."


  „Mir auch!" beeilte sich Bibi zu sagen.


  „Tina, was hältst du davon, wenn wir dir die Haare schneiden?"


  „Na ja ... Wenn ihr meint", druckste Tina ein wenig verlegen herum, „dann kann Mami sie mir ja heute abend noch ..."


  „Ach, das kann sie auch gleich hier machen!" rief Bibi fröhlich. „Eene meene Stachelbeere, hier klappert eine große Schere! Hex-hex!"


  So kam es, daß Tina Martin in den nächsten Tagen und Wochen mit einer flotten Kurzhaarfrisur herumlief. Allen gefiel der schicke Pagenkopf, auch Joschi, denn für ihn war bei dem Haarschnitt eine große, rote Locke abgefallen. Bibi hatte sie ihm heimlich zugesteckt. Gleich morgen mittag in der Schule würde er sie seinem Freund Udo zeigen, und nach der Schule mußte ihn Udo zu einem Eisbecher einladen. Einem großen Eisbecher. Für fünf Mark!
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